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Rossmann, P. (1991): Depressionsdiagnostik im Kindesal¬

ter. Bern: Huber; 176 Seiten, DM 39,80.

Mit dem vorliegenden Buch ist eine Übersicht über die Im

englisch- und deutschsprachigen Raum gängigen Diagnose- und

Untersuchungsinstrumente depressiver Störungen erschienen. Auf

rund 50 Seiten beschäftigt sich der Autor zuerst mit der Begriffs¬

klärung der Depression und dem Wandel, dem dieses Störungs¬
bild in der psychiatrischen Terminologie bereits unterworfen war.

Zur Frage der Validität der nosologischen Kategorien beschäftigt
er sich kurz mit Prävalenz, Komorbidität, familiärer Häufung der

Erkrankung, antidepressiver Medikation, Krankheitsverlauf und

biologischen und psychosozialen Auffälligkeiten.
Erklärter Schwerpunkt des Buches ist das Vorstellen und die

Beurteilung der verschiedenen „Methoden zur Erfassung depres¬
siver Verstlmmungszuständc bei Kindern". Peter Rossmann refe¬

riert ausführlich und kritisch über verschiedene klinisch-psychia¬
trische Ratingskalen und Interview-Anleitungen sowie über Frage¬

bogenverfahren zur Selbst- und Fremdeinschätzung depressiver

Symptome. Die erfaßte Altersbandbreite geht dabei von 5 bis 17

Jahren. Interessant sind einige Ergebnisse von empirischen Stu¬

dien. So wird berichtet von der in mehreren Untersuchungen
immer wiederkehrenden Erfahnmg unterschiedlicher Einschät¬

zung der Symptomatik durch den Patienten und seine Angehöri¬

gen. Die Geschlcchtszugehörigkcit zeigt sich als Trendverursa-

cher für typische unterschiedliche Ausprägungsformen der De¬

pression. Diese und einige andere Befunde mehr werden als

Nebenprodukt der kritischen Sichtung dem interessierten Leser

angeboten.

Ausgespart bleibt In diesem Buch allerdings die Frage nach

Ursache, Genese, biologischen oder sozialen Faktoren. Der Autor

vermeidet die Auseinandersetzung mit diesen theoretischen Dis¬

kussionen und versucht sich dem Thema nur über die Empirie der

Diagnostik zu nähern. Immer wieder zeigt sich aber auch über die

faktorielle Struktur der einzelnen Verfahren der unklare theoreti¬

sche Syndromkomplex Depression. Schließlich sei noch erwähnt,
daß der Autor die Publikation eines eigenen Fragebogens ankün¬

digt (Depressionstest für Kinder, DTK) und schon kurz be¬

schreibt.

Das vorliegende Buch ist meines Erachtens in erster Linie

Arbeltsmaterlal für Forscher, die sich mit dieser Thematik ausein¬

andersetzen. Klinikern, die zur Ergänzung ihrer Diagnosearbelt
nach standardisiertem Material Ausschau halten, kann das Buch

eine Hilfe sein.

Maria Mathes, Neuwied

Müller, A. (1991): Kommunikation und Schulversagen.
Systemtheoretische Beobachtungen im Lebensfeld Schule.

Luzern: Edition SZH/SPC; 324 Seiten.

Eine ,Realität Schule' an sich gibt cs nicht. Es gibt vielmehr so

viele Realitäten, wie es Beteiligte gibt. Dies führt zu Schwierigkei¬
ten, wenn eine gemeinsame Realitätsdefinition nötig wird - dann

zum Beispiel, wenn es um Schwierigkeiten eines Kindes Im schu¬

lischen Alltag geht. In der vorliegenden Publikation wird ver¬

sucht, auf verschiedenen Wegen der Realitätsvielfalt ,Schulc' nä¬

herzukommen: Mittels theoretischen Modellen, mittels Reflexion

der Erfahrungen des Autors in seiner Funktion als Schulberater

und schließlich mittels Betrachtung von Lehrer- und Elternaussa¬

gen.

Wie kann die Lebenswelt
,
Schule' in ihrer Ganzheit abgebildet

werden? Wie soll eine solche Abbildung aussehen, wenn sie nicht

nur der Ganzheitlichkeit, sondern auch der Realitätsvielfalt, ge¬

geben durch die unterschiedlichen Perspektiven aller Beteiligten,

gerecht werden will? Welches sind die Implikationen einer sol¬

chen Betrachtungsweise für Lehrer und Lehrerinnen, für Schulbe¬

rater und Schulberaterinnen?

Es werden vier theoretische Ansätze aufgearbeitet und zueinan¬

der in Beziehung gesetzt: Die Erkenntnisposition des Konstruktivis¬

mus, die Theorie der Kybernetik der Erkenntnis, die Idee der

Autopoiese und schließlich die Kommunikations- und Systemtheo¬
rie. Der letztgenannte Ansatz wurde in der jüngsten Vergangenheit
immer öfter beigezogen bei der theoretischen Betrachtung schuli¬

scher Prozesse. Der konstruktivistische Ansatz besagt, daß es keine

Welt an sich gibt, sondern daß jede Welt eine aktiv vom Beteiligten
erschaffene, eine an dessen Erfahrungen standig überprüfte und

dadurch transformierte, neue Realität ist. Folgerung: Es gibt so viele

Realitäten, wie Beobachter oder Beteiligte. Zur Beantwortung der

Frage nach der Steuerung der Prozesse Innerhalb der Systeme wird

die kybernetische Theorie beigezogen: Betrachtet werden Einflüsse,
die Systeme, etwa das System ,Erkenntnis' oder das System schuli¬
sche Wirklichkeit', regulieren. Die Theorie der Autopoiese ist

schließlich der all diesen Standpunkten gemeinsame Kernpunkt, die

Vorstellung nämlich, daß das System selbst seine eigene Organisa¬
tion definiert. Die dazu notwendigen Regeln werden innerhalb des

Systems erzeugt, erprobt und verändert.

„Dem nicht systemtheoretisch belesenen Erzieher und Wissen¬

schaftler werden diese theoretischen Ansichten reichlich esote¬

risch vorkommen...", warnt der Autor in der Einleitung - eine

Warnung, die sich mit der Lektüre bestätigt. Das Verdienst der

vorliegenden Publikation ist es nun, daß der systemtheoretische

Bezugsrahmen in Verbindung gebracht wird zu anderen Theo¬

rien. Dies mündet in elf „Grundthesen der Erfahrungsbildung", in

denen die referierten Ansätze zueinander in Beziehung gesetzt

werden. Die Quintessenz: Realität ist Erfahrung, Erfahrung ist

Begegnung, Begegnung mit anderen Menschen, mit sich selbst

und mit der physischen Umwelt. Demnach ist (schulische) Wirk¬

lichkeit die subjektive Wirklichkeit aller Beteiligten und deren

komplexe gegenseitigen Einflüsse - ein „esoterischer" Ansatz.

Neben den erwähnten theoretischen Ausgangspunkten stützt

sich der Autor bei der Erörterung des Themas auf Lehrer- und

Elternerfahrungen. Dabei soll auch die Datensammlung den ge¬

nannten theoretischen Implikationen standhalten. Ein Teil des

Buches ist infolgedessen der Frage gewidmet, wie eine Methodo¬

logie wissenschaftlicher Erkenntnis aussehen könnte, die mit den

Vorgaben des Konstruktivismus kongruent ist. Eine schlüssige
Antwort auf diese Frage - dies sei hier vorweggenommen

- kann

uns der Autor nicht geben. So wird denn die Methodologie als am

Anfang eines Weges definiert, „dessen Zielrichtung zwar durch

das konstruktivistisch-systemtheoretische Gedankengut vorge¬

zeichnet ist, dessen Beschaffenheit aber noch viel Kopfzerbrechen
bereiten wird, da sowohl die Erfassungsmethoden als auch die

Struktur der Forschungsstrategien der natürlichen Komplexität

entsprechen müssen". Die illustrierte Untersuchung greift auf die

objektive Hermeneutik, die rekursive Mustererkennung und den

wissenschaftlichen Diskurs als Methode zurück.

Ein großes Gewicht wird auf die Darstellung der Lehrer- und

Elternerfahrungen im Zusammenhang mit kindlichen Lern- und

Leistungshemmungen gelegt. Ursachen, Maßnahmen und Kornniu-

nikationsstnrkturen im Zusammenhang mit Lern- und Lcistungsstö-
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rungen sind das Thema. Alltagstheoretische Denkmuster von Eltern

und Lehrpersonen werden erweitert durch selektiv vom Autoien

ausgewählte, assoziative Darstellungen der von den Befragten er¬

wähnten Stichworte. Schließlich werden Bewertungsmuster von

Lehrpersonen mit denjenigen von Eltern verglichen. Anstelle einer

Zusammenfassung - die, wie die vorliegende Rezension deutlich

zum Ausdruck bringt, schwierig ist - steht eine prägnante Schluß¬

folgerung des Autors: „Die Antwort heißt Verantwortung."
Die vorliegende Publikation stellt zweifelsfrei eine Bereiche¬

rung fur systemtheoretisch interessierte Sozialwissenschaftler und

-wissenschaftlerinnen dar. Das Studium des Buches erfordert je¬

doch Muße: Muße, sich mit neuen Ansätzen auseinanderzuset¬

zen, Muße, die zum Teil stark philosophische Perspektive zu

erfassen, Muße, die Zusammenhange nachzuvollziehen.

Der berühmte rote Faden, die Fragestellung ist nicht immer auf

den ersten Blick klar ersichtlich, sei dies bei den theoretischen

Ausfuhrungen, bei den methodologischen Überlegungen oder bei

der Darstellung der Untersuchungsergebnisse.
Am Ende der Lektüre wird aber fur jede Leserin, fur jeden

Leser dieser oder jener Aspekt hervorstechen, der - sei es für die

Praxis, sei es fur die Forschung - neue Denkanstöße geben und

neue Perspektiven eroffnen kann.

Elisabeth Jenny-Fuchs, Freiburg/Schweiz

Petermann, F./Lecheler, J. (Hrsg.) (1991): Asthma bron¬

chiale im Kindes- und Jugendalter. München: Quintessenz;
141 Seiten, DM 48,-.

Der Anstieg der Asthmaerkrankungen von 0,22% der Gesamt¬

bevölkerung zwischen den Kriegen auf 6,9% in den westlichen

Industrielandern heute, hat Asthma bronchiale zur häufigsten
chronischen Erkrankung Im Kindes- und Jugendalter gemacht.
Durch diesen Anstieg und bedingt durch eine immer effektivere

medizinische und psychologische Betreuung wird Asthma bron¬

chiale als chronische Erkrankung langfristig ein hoher Stellenwert

zukommen.

Ziel dieses Buches ist es, aus einer verhaltensmedizinischen

Perspektive die Bedeutung und die Notwendigkeit einer interdis¬

ziplinaren Zusammenarbeit bei der Betreuung und Behandlung
von Asthma bronchiale im Kindes- und Jugendalter zu belegen.
Daruber hinaus bietet das Buch eine fundierte Beschreibung der

neueren verhaltensmedizinischen Behandlungsansatze sowie Bei¬

spiele von Asthmakuren und Asthmatrainings.

Entsprechend ist das Buch gegliedert: Der erste Teil beschreibt

als eine allgemeine Übersicht die Grundlagen:
- Perspektive der medikamentösen Therapie des Asthma bron¬

chiale im Kindesalter,
- vermeidbare Risiken bei der Behandlung von Asthma bron¬

chiale,
- Grundlagen des erfolgreichen Asthma-Managements und

- psychische Faktoren und ihre Bedeutung fur die Prognose des

Asthmas.

Der zweite Teil bietet eine Einfuhrung in konkret durchgeführ¬
te Patientenschulungen: „Lufti(kus)" - Ein Asthmakurs fur Kin¬

der und deren Familien und Asthma-Verhaltenstraining in der

Langzeitrehabilitation.
Der dritte Teil zeigt die Möglichkeiten verschiedener Rehabi¬

litationskonzepte auf:

- Das „National Jewish Center for Immunology and Respiratory
Medicine": Der Zugang zum schwer asthmakranken Kind,

- Asthma bronchiale: Ein ganzheitlicher medizinischer Behand¬

lungsansatz und

- medizinische, soziale und berufliche Rehabilitation als integra¬
tives Leitkonzept im Asthmazentrum Jugenddorf Buchenhohe.

Dargestellt werden sowohl die somatischen Symptome wie

auch die psychosozialen Effekte und Interventionsmöglichkeiten.
Als Basis fur diese Informationen dienen die in interdisziplinaren
Teams bereits gemachten Erfahrungen mit Verhaltenstrainings
und der medizinischen Behandlung von asthmakranken Kindern

und Jugendlichen. Positiv fallt neben einer umfassenden Beschrei¬

bung der theoretischen Ansätze die konkrete Umsetzung in die

Praxis auf, die in vielen Fallen mit Hilfe von Beispielen veran¬

schaulicht wird.

Die Gliederung ist als gelungen zu bezeichnen. Da die Kapitel
in sich geschlossene Einheiten bilden, ist es möglich, umfassende

Informationen zu spezifischen Fragen innerhalb eines Kapitels zu

bekommen, wie auch eine fundierte Einfuhrung und Übersicht im

Gesamtwerk.

Den Schluß jedes Kapitels bildet eine aktuelle Literaturliste, so

daß es keine Probleme bereitet, weitere Informationen zu theore¬

tischen Ansätzen, aber besonders auch zur konkreten praktischen

Umsetzung zu finden. Die Form der Darstellung ist, trotz eines

hohen Maßes an Differenzierung und Detailinformationen, über¬

sichtlich. Unterstutzend werden sehr viele Tabellen und Grafiken

verwendet, um wichtige Informationen des Textes noch einmal zu

verdeutlichen. Dieses Buch wird für Asthmakliniken, Beratungs¬

stellen, Selbsthilfegruppen, Ärzte, Psychologen und naturlich fur

Betroffene von besonderem Interesse sein.

Frank Bochmann, Munster

Resch, F. (1992): Therapie der Adoleszentenpsychosen.

Stuttgart: Thieme; 208 Serten, DM 58,-.

Aus der Wiener kinder- und jugendneuropsychiatrischen Schule

sind neben Einzelarbeiten drei größere Abhandlungen über die

endogenen Psychosen des Kindes- und Jugendalters erschienen.

Begonnen hat es 1961 mit Walter Spiels Monographie zum The¬

ma, 1983 folgte M.Friedrichs Abhandlung uber Adoleszentenpsy¬

chosen, nunmehr F.Resciis Beitrag uber die „Therapie der Adoles¬

zentenpsychosen". Das eigentliche Anliegen des Autors wird im

Untertitel artikuliert: psychopadiologische, psychobiologlsche und

entwicklungspsychologische Aspekte aus therapeutischer Sicht. Die

Ausfuhrungen uber die Therapie selbst umfassen 16 Seiten Psycho-

pharmakologie und Psychopharmakatherapie (auf Seite 109 begin¬

nend), sowie ein vorletztes Kapitel uber psychologische und psycho¬

therapeutische Aspekte, in dem das Augenmerk auf entwicklungs-

psychopathologische Linien gerichtet ist und schließlich in das

Credo des Autors vom „Weltbild der Psychose - eine strukturelle

Betrachtung" mündet. Hierbei orientiert er sich an unterschiedli¬

chen Denkmodellen, die von Piaget uber Ciompi bis zu Brenner

reichen. Die spezifischen Therapievorstellungen, die als Losungsver¬
suche fur das „Therapiedilemma" vorgestellt werden, sind als Pha¬

sen strukturiert: Beginnend mit der Verringerung der „psychophysi-
schen Irritation" des Patienten, folgt in einer zweiten Phase die

Stabilisierung der Kommunikation mit dem Ziel der „Wiederherstel¬

lung eines Behandlungsgefuges". Die dritte Phase ist durch den

Erwerb von Kompetenz und Selbstverfugbarkelt gekennzeichnet,
zumal eine verbesserte Selbstwahrnehmung eine Verbesserung des

„Selbstkonstruktes und Stabilisierung des Selbstwertes" nach sich

ziehen, die dann auch den Weg fur die Familien- und Sozialarbeit

eroffnen.

Die Kernaussagen bei der Anwendung von Neuroleptika lau¬

ten: Minimal notwendige Dosierung, flexible Anpassung von Do¬

sis und Medikamententyp an sich ändernde Grade der Irritation,

keine Depotpräparate in der Akutbehandlung und Anwendung
von Neuroleptika nur im Rahmen eines Gesamtbehandlungspla-
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nes. Hinzu kommt dre differenzierte Beschreibung des an der

Wrener Klinik praktizierten Therapieregimes in Form von Kurz-

rnfusronen mit Droperidol bei akuten Psychosen. Diese Thera¬

piekonzeption ist das Ergebnis jahrelanger praktischer und wis¬

senschaftlicher Arbeit. Sie versteht sich wohl nicht als unbedingte
Alternative zu anderen Konzeptionen, sondern als wohl durch¬

dachtes, klinisch erprobtes und mehrdimensional ausgerichtetes
Konzept auf der Grundlage der vom Autor breit analysierten und

interpretierten gegenwartigen Kenntnisse auf dem Gebiet der

schizophrenen Psychosen im Kindes- und Jugendalter. Die theo¬

retische Auseinandersetzung uber die endogenen Psychosen ge¬

schieht vor dem Hintergrund und unter Zugrundelegung von

Daten, die an 80 adoleszenten Patienten im Alter zwischen 12

und 19 Jahren erhoben wurden, als sie wegen einer „schizo¬

phrenieformen Querschnittsymptomatik" in den Jahren 1983 bis

1990 an der Wiener Universitätsklinik fur Neuropsychiatrie des

Kindes- und Jugendalters stationär diagnostiziert und behandelt

worden sind. Bei der Einschätzung des Therapieerfolges wurde

eine konstante Zeitstrecke von 8 Wochen plus/minus 3 Tagen
zwischen Therapiebeginn und Erhebung des Therapieerfolges ge¬

wählt. Neben der umfangreichen psychopathologischen Befunder¬

hebung und Klassifikation wurden bei 40 Patienten zusatzlich

immunologische Parameter erhoben (Natural-Killer-Aktivitat, an-

tikorperabhangige zellulare Zytotoxizität, Bestimmung der lym-

phozytaren Phänotypen). Die Ergebnisse erwiesen sich aber we¬

der als Therapiepradiktor, noch als Indikator fur den psychopa¬
thologischen Schweregrad bzw. als Therapieverlaufsparameter.

Die Klassifikation des Gesamtklienteis erfolgte in schizoaffektrv

(42,9%) und schizophren (57,1%). Die einzelnen psychopathologi¬
schen Befunde, wie Bewußtsein, Wahn, Wahnthemen, Störungen
der Wahrnehmung, der Psychomotorik, des formalen Denkens, der

Affektivrtat, der Kognition, der Befindlichkeit, Ängste, Zwange und

Suizidalitat werden textseitig und tabellarisch dargestellt. Überra¬

schungen bei den Befunden zwischen den beiden Formen bleiben

aus, die Angaben erfolgen in Prozenten. Beeindruckend hingegen
die Verlaufsgestaltung der psychopathologischen Einzelphanomene
unter dem Therapieangebot, die zur Erstellung eines Vulnerabili-

tatsfaktors bzw. Vulnerabilitatsindikators überleitet, wobei einmal

mehr die Schizoaffektiven besser abschneiden als die Schizo¬

phrenen. Dies allerdings eine Erkenntnis ohne Neuigkeitswert,
wenn auch mit raffrnrerter Statistik und Logistik erarbeitet bzw.

errechnet Insgesamt ein durchaus wichtiger und aktueller Beitrag
auf einem, wie der Autor mit Recht ausfuhrt „stiefkindlich behan¬

delten Gebiet". Man fragt sich eigentlich warum. Um so verdienst¬

voller ist es, daß Resch mit großer Umsicht den Komplex der

Adoleszentenpsychosen aus seiner Sicht abhandelt und der Kinder-

und Jugendneuropsychiatrie neue Impulse vermittelt Nicht zuletzt

mit seiner exakten Aufarbeitung der neurobiologischen, entwick-

lungspsycho(patho)logischen und strukturdynamischen Elemente,
ohne die eine Psychose nicht verstanden werden kann. Die notwen¬

digerweise mehrdrmensionale Betrachtungsweise erfordert auch eine

mehrdimensionale Fachorientierung bzw. Professionalitat, die die

Wiener Schule mit ihrer „Neuropsychiatrie" seit uber 30 Jahren

praktrzrert

K.-J. Neumarker, Berlin

PrAGETs und der Psychoanalyse untersucht die Autorin die Bezie¬

hungen zwischen affektiver und kognitiver Entwicklung. Den

Kern der Arbeit bildet die Darstellung und Interpretation von

Fallbeispielen. Dabei handelt es sich um drei Kinder (zwei Jungen
und ein Madchen zwischen 8 und 10 Jahren), die in einer kinder-

und jugendpsychiatrischen Klinik stationär behandelt wurden.

Was mir beim Lesen der Untersuchung aufgefallen ist, soll

exemplarisch am Beispiel des Madchens verdeutlicht werden: Ver¬

mißt wird eine Auseinandersetzung mit der Frage, aus welchen

Gründen es unsere Gesellschaft zulaßt, daß derartig deprivierte
Kinder wie Anna stationär in einer kinder- und jugendpsychiatri¬
schen Einrichtung untergebracht werden. „Da Anna nie die Gele¬

genheit hatte, in stabilen sozialen Beziehungen" zu leben (S. 61),
fehlte dem Kind zwecks Nachsozialisation eine stetige, teilneh¬

mende und warmherzige Bezugsperson. Alle anderen Maßnah¬

men laufen auf Verzicht bzw. Kapitulation von Erziehung hinaus.

Hier und dort kontrastiert die Sprache mrt der Untersuchungsme¬
thode, d.h. Verärgerung in Form personlichen Getroffenseins

klingt durch. Ein Beleg: Die Autorin berichtet in unterschwelliger

Anklage uber die Passivität von Anna (S. 56 ff.). Auf der anderen

Seite entsteht der durchaus richtige Eindruck einer versierten

Untersucherin, die weiß, daß bei hospitalisierten Kindern die

Fahigkeit verkümmert ist, aktiv werden zu können. Allgemeiner:
Jeder, der standig gegängelt wird, verliert die Lust, Eigeninitiative
zu entwickeln.

Über viele Seiten (64 ff.) werden die Beziehungen zu Anna und

der Autorin beschrieben. Deutlich wird, daß hier zwei Menschen

auf unterschiedlichen Ebenen kommunizieren. Nicht zu erkennen

ist, wie die Autorin als Versuchsleiterin die Tatsache verarbeitet

hat, ein schwer geschädigtes Kind als Mittel zum Zweck zu

benutzen. Daß der emotionale Hunger des Madchens zwangsläu¬

fig ungestillt bleiben mußte, erwähnt die Autorin an verschiede¬

nen Stellen: Unbelebte Objekte bildeten „einen Ersatz fur die

Körpernahe, die sie so sehr vermißte und die ihr auch in der

Versuchssituation vorenthalten wurde". (S. 75) „Dementsprechend
stellte die Distanz in meinem Verhalten, das rhren Verschmel¬

zungstendenzen zuwiderlief, fur Anna eine unerträgliche Kran¬

kung dar." (S. 76)
Es handelt sich insgesamt um eine vorzeigbare Dissertation.

Zielstrebig wird die zentrale These der Autorin untermauert:

„Sofern dem Kind keine verlaßliche Bezugsperson zur Seite

steht..., wird die Auseinandersetzung mit der Außenwelt ... von

unkontrollierten Affekten überlagert." (S. 10)

Mir scheint, daß dieses Wissen spätestens seit den Untersu¬

chungen von R. SrrTz und J. Bowlby zum psychologischen und

pädagogischen Allgemeingut gehört. Zu neuen Fakten oder Er¬

kenntnissen gelangt die „terlnehmende Beobachterin" (S. 49)
nicht. Hilfreich wäre gewesen, wenn die Autorm den Begriff
Lernbehinderung definiert hatte. Weniger wohlwollende Zeitge¬
nossen könnten hinter dem dogmatischen Rekurieren auf be¬

stimmte Fachautoritaten eine ideologisch motivierte Rechtferti¬

gungsstrategie vermuten.

Siegfried Neumann, Dusseldorf

Dohmen-Burk, R. (1992): Gestörte Interaktion und Be¬

hinderung von Lernen. Heidelberg: Asanger; 202 Seiten,

DM48,-.

Gegenstand der vorliegenden Arbeit, mit der die Autorin pro¬

movierte, sind die psychosozialen Ursachen von Lernbehinde¬

rung Vor dem Hintergrund der genetischen Psychologie Jean

Stierlin, H. (1992): Von der Psychoanalyse zur Familien¬

therapie. München: dtv/Klett-Cotta; 268 Seiten, DM

16,80.

Der national wie international unter Psychotherapeuten aller

Provenienz sehr bekannte und seiner kritischen Sichtweise im

Fachgebiet geschätzte Psychoanalytiker und Familientherapeut
(um nur diese beiden Hauptakzente seiner Tatigkeit hervorzuhe¬

ben) stellt in diesem Buchlein (eine Taschenbuchversion eines
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bereits 1975 erschienenen Fachbuches entsprechenden Inhaltes im

Klett-Verlag) wesentliche Beitrage aus seiner wissenschaftlichen

und klinisch-praktischen Tatigkeit zusammen, die seinen Lebens¬

weg, vor allem seinen Lern- und Denkweg von der klassischen

Psychoanalyse als dem einzeltherapeutischen Paradigma zur Fa¬

milientherapie verdeutlichen. Wenn der Autor schon davon aus¬

geht, daß zwischen seinem ältesten, in diesem Buch enthaltenen

Ansatz aus dem Jahr 1959 und der Veröffentlichung mehr als 17

Jahre mit einem enormen Entwicklungsprozeß im Gesamtfeld

zwischen Familientherapie und Psychoanalyse sich sehr viel ereig¬
net hat („Was fur Jahre"), so kann man diese Einschätzung durch

die zwischenzeitliche Entwicklungen im Spannungsfeld zwischen

individualtherapeutischen (psychoanalytisch-orientierten) Behand¬

lungen und den verschiedenen familientherapeutischen Strömungen
bis zur Jetztzeit nur sehr unterstreichen. Langst ist heute Familien¬

therapie nicht mehr eine Richtung, sondern umfaßt ganze Ent¬

wicklungsrichtungen, die von der kulturvergleichenden psychologi¬
schen Familienforschung, über Ehe- und psychologische Schei¬

dungsberatung, Familienpsychosomatik und die Arbeit mit sozialen

Netzwerken (etwa in Unterschichtfamilien) bis hin zur „eigendi-
chen" und damit fast klassischen Familientherapie reichen. Außer¬

dem haben diese vielen verschiedenen Praxis- und Forschungsebe¬
nen auch die deutliche Tendenz zur Integration, vor allem zur

Integration von psychologischen, medizinischen, pädagogischen
und sozialen Sichtweisen im Rahmen des Behandlungssettings.
Dies unterstreicht Stierlin mit dem Verweis auf Entwicklungen, die

sich mit Wortmarken wie systemischem Ansatz, systemischem the¬

rapeutischen Paradigma, „Kybernetik zweiter Ordnung" oder „Po-

lykontextualismus" charakterisieren lassen.

Stierlin zeigt dabei auch mit am Beispiel der eigenen Entwick¬

lung in der therapeutischen Praxis den Wandel speziell in der

Familientherapie selbst, der sehr differenziert und durch „dieses

phantastisch komplexe Spiel von Kräften und Gegenkräften"
(S. 8) erfolgte und sich vor allem darin zeigt, daß die Mehrzahl

der Ansätze heute von einer „systemischen Praxis", von einer

mehrdimensionalen und viele einzelne (selbst systemisch zu ver¬

stehende) Ebenen (etwa Familie im eigenen Sinne, peer-groups,

Bekannte, Lehrer, Erzieher, psychosoziale Helfersysteme usw.)
einbeziehenden integrativen Sichtweise ausgeht.
Ob dies dazu fuhren wird, wie schon seit langem im Lager der

Familientherapeuten, aber auch anderer Psychotherapeuten zu

hören ist, den Begriff der Familientherapie ganzlich fallenzulas¬

sen und durch den der systemischen Therapie zu ersetzen, bleibt

auch heute noch dahingestellt, ist im Grunde auch sekundär.

Aber auch in der Psychoanalyse selbst haben sich entsprechen¬
de Wandlungen vollzogen, sind die Beschreibungsgegenstande,
die zunächst primär auf die Zweierbeziehung Therapeut-Patient
konzentriert waren, deutlichen Wandlungen unterlegen. Trotz

ihrer nachweislichen jahrzehntelangen Erfolge müssen „die Be¬

schreibungen der Psychoanalyse zunehmend mit anderen (psy¬

chotherapeutischen) Beschreibungen konkurrieren..." (S. 12).
Diese Wandlungen, wie auch die oben thematisierten Aspekte,
werden von STrERLrN vor allem mit Bezug auf drei - in seiner

eigenen Entwicklung elementare Bedeutung besitzenden - Pro¬

blem- und Praxisfeldern konkretisiert:

(1) Der Anstoß zur Familientherapie und den damit verbundenen

systemischen Sichtweisen in der Arbeit mit Schizophrenen,
(2) Familiendynamik in Trennungs- und Scheidungsprozessen

unter Einbezug auch gruppendynamischer, familienmythi¬
scher Aspekte und

(3) schließlich die spezifische familientherapeutische Arbeit mit

Adoleszenten (insbesondere dabei auch unter Bezug zur Ab¬

lösung des Jugendlichen aus dem Elternhaus und zu Tren¬

nungsprozessen, zu Gegenubertragungsphanomcnen in sol¬

chen schwierigen Therapiesituationen usw.).

Hierzu werden eine Fülle von Untersuchungen und Gedanken¬

gangen angeboten, die hier nicht zitiert bzw. im einzelnen reflek¬

tiert werden können. Sie lesen sich nicht nur gut, sondern durch

die aus dem Text „heraustretende" unmittelbare klinisch-prakti¬
sche Tatigkeit und Erfahrung des Autors strahlen sie Lebendig¬
keit und Transparenz aus und der praktisch engagierte, klinisch

tatige Leser wird den einen oder anderen Gedanken direkt auf

seine eigene Arbeit beziehen können, unmittelbare Anregungen
aus den Gedanken des Autors entnehmen können.

Fur den Rezensenten traf dies vor allem für die reichhaltigen
therapeutischen Erfahrungen zu, die gerade im Umgang mit Ju¬

gendlichen, ihren Kernfamilien sowie ihrem weiteren Umfeld von

besonderem Nutzen sind. Viele eigene, vor allem negative Erfah¬

rungen, aber auch Therapieabbrüche u.a. Erlebnisse lassen sich

bei der Lektüre neu sehen und überdenken. Kurzum: Es ist ein

sehr lebendig geschriebenes, sehr zum Nachdenken anregendes
Buch, welches nicht zuletzt auch durch die umfangreiche Biblio¬

graphie zu einer Fundgrube des Wissens wird. Es ist dem Leser¬

kreis der Psychotherapeuten aller Fachrichtungen und Orientie¬

rungen, aber auch Pädagogen und Sozialarbeitern zur Lektüre zu

empfehlen.
Wolfram Zimmermann, Berlin

Moor, P. (1991): Jürgen Bartsch: Opfer und Täter. Das

Selbstbildnis eines Kindermörders in Briefen. Reinbek:

Rowohlt; 493 Seiten, DM 48,-.

Mit vorliegendem Buch uber die Lebens- und Todesgeschichte
des Kindermörders Jürgen Bartsch wird der Versuch einer Wie¬

dergutmachung unternommen. Sie konnte in keinen besseren

Händen liegen als bei Paul Moor, dem, psychoanalytisch ge¬

schult, der Umgang mit ihm im Laufe vieler Jahre zum Lebensin¬

halt geworden war.

Die Vorgeschichte, an Hand eines neun Jahre wahrenden

Briefwechsels und spaterer persönlicher Begegnungen mit Jür¬

gen B. registriert, hat ein Bild menschlicher Unzulänglichkeiten
in Gestalt seiner Adoptiveltern entworfen - wenn wir damit Auf¬

gabe und Funktion einer solchen Rolle und Tatigkeit andeuten.

Das menschliche Verhalten derselben war im ersten Bartsch-Pro¬

zeß in Wuppertal 1967 von den Juristen mit den Worten charak¬

terisiert worden: „Ihre Persönlichkeit macht auf uns einen ausge¬

zeichneten Eindruck" und
„...

das Elternhaus kann nicht besser

gedacht werden". Es sprach dies fur einen absoluten Mangel an

Einfühlungsvermögen eines Richters in die Bedurfnisse eines Kin¬

des und Jugendlichen unserer Gesellschaft. Schon beim Urteil

„lebenslänglich" dieses ersten Prozesses wurden alle vor Gericht

und in der Öffentlichkeit geäußerten Hinweise auf eine notwen¬

dige und hilfreiche psychotherapeutische Behandlung des Jür¬

gen B. mißachtet, wozu die Gutachten zweier Psychiater wesent¬

lich beitrugen.
Im zweiten Bartsch-Prozeß in Dusseldorf 1971, dem nunmehr

acht Psychiater und Psychologen, darunter der Psychoanalytiker
und Sexualwissenschaftler Toms Brocher als Gutachter angehör¬
ten, wurde mehr uber das zutiefst gestörte Familienleben des

Jürgen B. bekannt. Schon im Saughngsalter mußte das Kind jeg¬
liche Form einer Liebeszuwendung seitens der Adoptiveltern ent¬

behren und wurde als Kleinkind in seiner Erziehung mit Schlagen
bis zur Mißhandlung bedacht. Einsam verbrachte Jürgen seine

Kinderjahre, sorgfaltig von allen Kontakten zu anderen Kindern

abgeschirmt. Sein Spielzeug wurde im Schrank verschlossen, „weil

er doch nur alles kaputt machte".
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Wegen angeblicher Erziehungsschwierigkeiten, bei Berufstätig¬
keit beider Eltern im eigenen Metzgereibetrieb, kam der Zehnjäh¬

rige in ein Kinderheim und bald darauf in ein Schulinternat unter

Hunderte von Knaben. Hier erfuhr er erste homosexuelle Anfech¬

tungen sowie körperliche Mißhandlungen und sexuellen Miß¬

brauch durch Erzieher. Als er deswegen nach Hause fortlief,

wurde er sofort wieder von den Eltern zurückgebracht. Mit 13

Jahren endgültig heimgekehrt, stellte ihn der Vater bei sich als

Metzgerlehrling ein, wo er taglich bis zu 13 Stunden arbeiten

mußte. Von Anfang an graute ihn vor dem berufsmäßigen
Schlachten der Tiere.

Niemals hatten die Eltern mit ihrem Kind gespielt und Jürgen
erinnerte sich nicht, daß sie jemals gelacht hatten, dafür waren

Streitereien der Eltern an der Tagesordnung. In einem perfektio-
nistischen Sauberkeitszwang hatte die Mutter den Jugendlichen
bis zuletzt allabendlich gebadet.

In der Zeit der Pubertät entwickelte Jürgen B. seine sexuell-sa¬

distischen Tötungsphantasien. Spater unternahm er heimlich

nachtliche Ausfluge, bei denen erJungen suchte. Er berichtete von

hundert Begegnungen mit Jungen, vier von ihnen bezahlten dies

mit ihrem Leben. Die Hohle, ein ehemaliger Luftschutzbunker, in

die er seine Opfer verschleppte, befand sich unweit des Eltern¬

hauses in einer Wohnsiedlung mit dem Namen „Glaube und Tat".

Jürgen nahm seine nachtlichen Wanderungen zunächst im Schlaf¬

anzug auf, spater hatte er hierfür Kleidung in der Nahe des

Hauses versteckt. Als er im Besitz eines Fuhrerscheines war,

weiteten sich seine Unternehmungen im Ruhrgebiet aus, und als

ihm wegen Trunkenheit am Steuer der Fuhrerschein entzogen

wurde, verlegte er sich auf Taxifahrten, wofür er im Laufe der

Jahre 20000 DM der Kasse des vaterlichen Geschäftes entnahm.

Dieses zweite Leben des Jürgen Bartsch wurde weder von den

Eltern bemerkt noch in der Öffentlichkeit bekannt. Eine erste

Meldung des Vaters eines betroffenen Jungen wurde von der

Polizei als Bagatelle nicht weiter verfolgt.

Jürgen B. schilderte spater, in welche Erregungszustande er bei

seinen Taten geriet und wie er diese als Selbstmordversuche am

eigenen Korper nachvollzog. Die Einsamkeit, die er als Kind in

seinem Zimmer, wie spater in Heim und Internat erfuhr, beglei¬
tete ihn in den folgenden Jahren seiner Kriminalisierung. Paul

Moor hat sie als einen Weg durch die Holle bezeichnet, als er

sich voller Ängste seinen Tötungsphantasien ausgeliefert fühlte.

Diese schrecklichen Erinnerungen wiederholten sich, als er nach

dem ersten Prozeß mit dem Urteil „lebenslänglich" mit seinen

Todesängsten in Einzelhaft im Gefängnis saß. Eine psychothera¬

peutische Hilfe blieb ihm mit unterschiedlichen, halbherzigen

Begründungen versagt. Als sich schließlich eine Ärztin selbstlos

hierfür bereit fand, wurde dies dankbar von Jürgen angenommen.

Zu dieser Zeit stand Paul Moor schon in regelmäßigem Brief¬

kontakt mit seinem jugendlichen Freund. Wer diese 1972 erstmals

veröffentlichen Briefe aufmerksam gelesen hatte, war von der

hohen Empfindsamkert des jungen Menschen beeindruckt, die

allein schon die Aufnahme einer psychotherapeutischen Behand¬

lung rechtfertigte.
Bei derartigen spektakulären Vorfallen wird immer wieder

leichthin von einem Jahrhundertereignis gesprochen - dieses aber

ebenso schnell wieder vergessen. So war 15 Jahre spater vielen

Jugendpsychiatern aus der DDR der Name Jürgen Bartsch kaum

bekannt, wahrend zur gleichen Zeit ein neunzehnjähriger sadisti¬

scher Kindermorder nach geltendem Recht der DDR hingerichtet

wurde, zur „Sicherung und dem zuverlässigen Schutz unseres

souveränen sozialistischen Staates, der Erhaltung des Friedens

und dem Leben der Burger" ... als einer „Handlung von humani¬

stischem Charakter"

Als anlaßlich des Bartsch-Prozesses eine Illustrierte eine Um¬

frage nach dem größten Verbrecher des Jahrhunderts tatigte,
nannten die befragten Manner an erster Stelle Hitler, dann aber

sogleich Jürgen Bartsch - noch vor Stalin, Himmler und Eich¬

mann sowie dem Massenmörder Haarmann; die Frauen - in der

Angst um ihre Kinder - Jürgen Bartsch zuerst.

In der Haft schrieb Jürgen B. eine Arbeit uber Kindermorder

und wie man gefährdeten Kindern helfen könne. Die Redaktion

der Zeitschrift „Eltern", die sie zugestellt bekam, hielt sie für eine

Veröffentlichung wert. Doch fiel sie spater einer Diskussion im

Stab der Mitarbeiter anheim: Man wollte nicht den Ruf dieser

Zeitschrift aufs Spiel setzen! In einer Welt, die unentwegt ihre

Opfer fordert, hatte dieses Anliegen keine Chance.

Anlaßlich der Urteilsverkündung im Bartsch-Prozeß kam es

fast zu einem Aufstand im Gerichtssaal mit empörten Rufen nach

einer Lynchjustiz dieser „Bestie". Paul Moor zog einen Vergleich
mit den damaligen Urteilen in den KZ-Prozessen. Was sich zu¬

letzt bei der Beerdigung Jürgen B.s unter der Ortsbevölkerung auf

dem Friedhof abspielte, lag in ahnlicher Richtung.
Die Anstaltsunterbringung in einem landlich abgelegenen Ner¬

venkrankenhaus gab wiederum keine Chance einer psychothera¬

peutischen Behandlung. Doch hatte Paul Moor immerhin die

Möglichkeit, seinen Schützling in der Rolle des Therapeuten

regelmäßig zu besuchen. An dieser Nervenheilanstalt waren übri¬

gens zwei Chirurgen hauptamtlich rund um die Uhr mit Kastra¬

tionen und Sterilisierungen beschäftigt.
In dieser Zeit nahm Jürgen Kontakt mit einem Madchen auf.

Aus einer zweiten Begegnung entwickelte sich eine echte Bezie¬

hung, die zwei Jahre spater zur Heirat Jürgens führte. Aber

keineswegs auch zu einer konzedierten intimen Beziehungsauf¬
nahme nach der Trauung im Anstaltsbereich gemäß dem kirch¬

lich-religiösen Motiv: „Bis das der Tod Euch scheide." Doch

bestätigte der Inhalt seiner Briefe aus dieser Zeit, daß er mit Hilfe

dieser mitmenschlichen Kontakte eine Nachreifung erfuhr, wel¬

che die Ansicht des Anwaltes Rolf Bossi bestätigte, daß Jürgen B.

nach Verbußung seiner Strafe resozialisiert unter psychotherapeu¬
tischem Schutz in Freiheit entlassen werden könne.

Das Schicksal wollte es anders: Die einzige Chance, die Jür¬

gen B. geboten wurde, war die Kastration, zu der er sich schließ¬

lich überreden ließ. Die psychotherapeutische Hilfe, die ihm hier¬

zu gewahrt wurde, war die Aufklarung und Beratung durch eine

Diplompsychologin uber Sinn und Verlauf dieses medizinischen

Eingriffes. Eine Woche zuvor war in der Nervenheilanstalt eine

junge Frau an dem Eingriff einer Sterilisation infolge eines Narko¬

sefehlers gestorben. Ohne diesen Vorfall naher zu klaren, wurde

Jürgen termingemäß eine Woche spater unter den gleichen Bedin¬

gungen operiert und starb auf dem Operationstisch. Der arztliche

Kunstfehler, der von der Boulevardpresse als „Mord an Jürgen
Bartsch" definiert wurde, zog ein Gerichtsverfahren nach sich.

Abschließend weist Paul Moor auf eine Untersuchung des

Psychoanalytikers BErLAK (1990) hin, der auf Grund einer Beob¬

achtung danischer, italienischer und deutscher Eltern im Umgang
mit ihren Kindern bei letzteren ein hohes Aggressionspotential
feststellte und mit der Frage in Zusammenhang brachte, ob eine

Angst vor den wiedervereinigten Deutschen in aller Welt damit

zusammenhangen könne. Trotz aller Aufklarung erscheint ihm

Kinderfeindlichkeit ein spezifisch deutsches Verhalten zu sein,
wie auch das Thema Gewalt in der Familie im deutschen Fach¬

schrifttum in all seinen Abwandlungen neu artikuliert wird. Wir

möchten damrt die Tatsache in einen Zusammenhang bringen,
daß die BRD eines der geburtenarmsten Lander der Erde gewor¬

den ist. Der Rezensent hatte vor 15 Jahren einer Veröffentlichung
uber die Tragödie des Jürgen B. den Titel gegeben: Jürgen
Bartsch - Opfer seiner Gesellschaft" (Neue Stimme 4/76).

Gerd Biermann, Brixen
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Zur Rezension können bei der Redaktion
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Spiess; 172 Selten, DM 48,-.

Eeran.J.S./Lukens, M.D./Lukens.R-J. (1992): Sprache, Struk¬

tur und Wandel. Bedeutungsrahmen der Psychotherapie. Dort¬

mund: modernes lernen; 288 Seiten, DM 39,80.

Hubbertz, K. P. (1992): Schuld und Verantwortung. Eine

Grenzbeschreibung zwischen Tiefenpsychologie, Ethik und Exi-

stenzphrlosophic. Münster: Lit; 280 Seiten, DM 38,80.

Kasten, H. (1992): Die Geschwisterbeziehung, Bd.I. Göttin¬

gen: Hogrefe; 205 Seiten, DM 48,-.

KrND,J. (1992): Suizidal. Die Psychoökologie einer Suche. Göt¬

tingen: Vandenhoeck & Ruprecht; 203 Seiten, DM 39,-.

Mentzos, S. (Hrsg.) (1992): Psychose und Konflikt. Göttingen:
Vandenhoeck &: Ruprecht; 259 Seiten, DM 39,-.

Moses, R./ErcKiroEE, F.W. (Hrsg.) (1992): Die Bedeutung des

Holocaust für nicht direkt Betroffene. Stuttgart: frommann-

holzboog; 319 Selten, DM 118,-.

Tagungskalender

24.-26.2.1993 in Tübingen:
9. überregionale Workshoptagung der ,Deulschen Gesellschaft ßür
Verhaltenstherapie'. Thema: Supervision.
Auskunft: Geschäftsstelle der DGVT, AWK-Referat, Postfach

13 43, 7400 Tübingen; Tel.: 0 70 71/4 12 11.

25.-27.3.1993 in Bonn:

4. Kongreß der Deutschen Gesellschafit fiir Verhaltensmedizin und

Verhaltensmodifikation.
Auskunft: 4. DGVM-Kongreß, c/o Prof. Dr. O.B.Scholz,
Psychologisches Institut, Römerstr. 164, 5300 Bonn 1; Tel.:

0228/550-288, -291, -287.

4.-8.4.1993 in Münster:

35. Tagung experimentell arbeitender Psychologen (TeaP).
Auskunft: Prof. Dr. Uwe Mortensen, Psychologisches Institut III

der Universität Münster, Fliederstr. 21, 4400 Münster; Tel.:

0251/839196.

19.4.-1.5. 1993 in Lindau:

43. Lindauer Psychotherapiewochen. Themen: (1) Neue Lebensfor¬

men und Psychotherapre, (2) Zertkrankhelten und Psychotherapie.
Auskunft: Sekretariat der Lindauer Psychotheraprewochen, Or-

landostr. 8/IV, 8000 München 2; Tel.: 0 89/29 25 22.

28.4.-1.5.1993 in Köln:

XXIII. Wissenschaftliche Tagung der Deutschen Gesellschaft für
Kinder- und Jugendpsychiatrie. Themen: (1) Therapeutische
Methoden und Standards; (2) Trennung, Scherdung, Kindeswohl;
(3) Chronisch kranke Krnder und ihre Familien.

Auskunft: Prof. Dr. G. Lehmkuhl, Klinik und Poliklinik für Kin¬

der- und Jugendpsychiatrie der Universität zu Köln, Robert-

Koch-Str. 10, 5000 Köln 41; Tel: 0221/4 78-43 70.

3.-23.5.1993 in Leipzig:
5. Bemer Psychotherapietage.
Auskunft: Dipl.-Psych. Doris Schaefer, Parkkrankenhaus

Leipzig-Dösen, Chemnitzer Str. 50, O-7039 Leipzig; Tel.:

0341/864485.

6.-9.5.1993 in Hamburg:
Seminar des,Interdisziplinäre Beratung bei Trennung und Scheidung
Hamburg e.V.' und des Jnstituts ßür Integrative Paar- und Fami¬

lientherapie Berlin e. V.'. Thema: Divorce Mediation.

Auskunft: Brigitte Hansen, Schlüterstr. 80, 2000 Hamburg 13;
Tel.: 0 40/4 10 42 91.

7.-8.5. 1993 in München:

8. Kolloquium der Poliklinik ßir Kinder- und Jugendpsychotherapic
der TU München. Thema: Spiel und Ausagicren in der Kinderana¬

lyse.
Auskunft: Sekretariat Prof. Stork, Biedersteiner Str. 29, 8000

München 40; Tel.: 0 89/38 49-33 41, -33 45.

14.-16.5.1993 in Graz:

/. Mitteleuropäische WATPAD-Regionaltagung. Themen: (1) Bei¬

trag der Psychosomatik für die Kinderheilkunde, (2) Der Einfluß

politischer Veränderungen auf das Kleinkind.

Auskunft: Dr. Marguerite Dunitz, Univ.-Kinderklinik, Auenbrug-
gerplatz, A-8036 Graz.

Mitteilungen

Weiterbildung in Integrativer Paar- und Familientherapie
Das ,Institut für Integrative Paar- und Familientherapie Berlin

e.V.' bietet ab Mai 1993 in Hamburg ein 3jähriges Weiterbil¬

dungsprogramm in Integrativer Paar- und Familientherapie mit

einem ergänzenden Schwerpunkt für die Arbeit in multikulturcl-

lcn Systemen an. Die Leitung liegt bei Prof. Martin Kirschenbaum

und Mediha Baymak-Schuldt, Anmeldeschluß ist der 15.2. 1993.

Nähere Informationen sind erhältlich bei: Institut für Paar- und

Familientherapie Berlin e.V., c/o Brigitte Hansen, Schlüterstr.

80, 2000 Hamburg 80; Tel.: 0 40/4 10 42 91.
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